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ah VOJi

In den elendesten Baracken der Welt, zwischen Ne-
gern und Mulatten, zwischen Indianern, Chine-

sen, Zambos und dem Abschaum der weißen Rasse,
arbeitete unermüdlich der Amerikaner AI Riffles. Es
ist notwendig, einiges über seine Vergangenheit zu
erfahren. Sein Vater war ein Kanadier gewesen,
seine Mutter eine Deutsche. Die Eltern zogen, nach-
dem ihre Jugend in mannigfachen Kurven verlaufen
war, nach New York. Dort starb der müde Vater,
und AI rannte nun durch die Straßen, im Sommer
schweißtriefend, im Winter zitternd vor Kälte, und
verkaufte Zeitungen. — Seine Mutter nähte Mäntel
für ein Warenhaus.

Sie wohnten unten am Hudson, im Negerviertel,
zwischen schwarzen und braunen Menschen, ver-
achtet und, wie es schien, für immer verurteilt, in
dieser Hölle zu leben. Sie hausten in einem kleinen,
baufälligen Haus mit blinden Fensterscheiben und
morschen Treppen. Wenn AI aus der Tür ins Freie
trat, fiel sein Blick auf Unrathaufen und Abfälle,
aus denen zerlumpte Kinder nach Nahrungsresten
gruben.

Nichts hörte er, als die grëllen Töne der Dampf-
pfeifen, das Heulen der Sirenen, das Kreischen der
riesigen Krane.

Am Sonntag führte ihn die Mutter, die inzwischen
halb blind geworden war, in der Fifth Avenue. Sie
gingen geradeaus, immer geradeaus, bis sie aus dem
Negerviertel in die stolzeste Straße der Welt kamen.

Nie wird AI den Eindruck vergessen, als er an der'
Hand dieser liebevollsten Mutter über den Weite und
Glück atmenden Madison-Square schritt. Nie wird
er die Kolonnen riesiger Wolkenkratzer vergessen,
in denen es Appartements gab, für die die Reichsten
der Stadt im Monat ein Vermögen bezahlten, das die
Armen der Stadt ihr Leben lang nicht ersparen
konnten.

«Hier, mein Junge», sagte Mrs. Riffles, die mit
Vornamen Margarethe hieß, «hier, AI, wohnen die
mächtigsten Leute der Staaten. Hier verdient jeder
Mann mindestens 50 000 Dollar im Jahr. Aber dies
sind die Armen unter den Reichen. Schau die
Frauen an, AI! Sie tragen Pelze am Körper, die
zehntausende Dollar gekostet haben. Den Schmuck,
den sie abends auf den Wohltätigkeitsfesten zur
Schau tragen, hat einen Wert von Hunderttausen-
den von Dollar.

Wenn ich sterbe, AI, sollst du immer an zwei
Wünsche denken, die dir deine Mutter hinterläßt.
Zwei heiße Wünsche, die immer um dich sein wer-
den wie Sterne, bald nah, bald fern, wenn ich dich
längst verlassen habe. Ich will, daß du, AI, einmal
in dieser Straße wohnen wirst. Ich will, daß dein
Wagen durch die Portale in die sonnendurchflute-
ten, rasenbestandenen Höfe fährt, daß du in einem
solchen Appartement lebst, daß du nie weniger als
50 000 Dollar im Jahr verdienst und daß du eine
wunderschöne Frau hast. Das will ich für dich, AI,
nachdem ich mit deinem Vater viele Jahre in der
grauen Stadt Montreal Automobile repariert habe.
Ach, AI, ich habe mit ihm in Alaska nach Gold ge-
graben, damals als alle Welt vom Fieber ergriffen
wurde und nach Dawson City die ersten sagenhaf-
teil Millionäre kamen. Wir sind durch Eis und
Schnee gewandert, wir haben unmenschliche Lei-
den erduldet, aber wir haben kein Gold gefunden.
Wir sind nach Montreal zurückgekommen und ha-
ben ein kleines Stück Land bebaut. Aber schließlich
sind wir doch Bettler geblieben.

Du, AI, mußt eine Idee haben! Du mußt diese
Idee kühn vertreten! Du mußt business machen, mit
Geld wieder Geld verdienen, wie es die Leute tun,
die ihren Kindern einen« Landsitz und ein großes
Bankkonto hinterlassen können.

Und dann, mein zweiter Wunsch, AI: Wenn du
reich bist, dann mußt du nach Deutschland reisen.
Dort, in einem kleinen bayrischen Dorf, habe ich
meine Kinderjahre verlebt, dort habe ich als Magd
gedient, bis mein Vater nach dem fernen Amerika
auswanderte. Dort, AI, hat der Dollar noch nicht
die Macht wie hier, dort ist man auch glücklicher.
Du sollst die Berge grüßen, das Kloster am See,
du sollst in das Haus eintreten, wo ich gelebt habe,
und sollst an mich denken in dieser Stunde", gemein-
sam mit deiner jungen Frau sollst du an mich
denken. Sie, diese schöne junge Frau, die du dir er-
wählt hast, wird weder mit dem Winter in Klon-
dyke, noch mit der Gluthize in New York zu kärnp-
fen haben.

Dies also sind meine zwei Wünsche, AI.»
Sie standen im Central Park, als Mutter Marga-

rethe dies sagte. Ein Wasser rauschte leise, die
Bäume standen still und schienen den Worten der
armen Frau zu lauschen. AI aber verschloß diese
Rede wie einen köstlichen Schatz in seinem Knaben-
herzen. Seine Augen brannten. Er leistete sich
selbst einem heiligen Schwur, diese letzten Wünsche
der Mutter einmal zu erfüllen, denn er war stark
und gesund, er würde sich nicht in ein sagenhaftes
Goldland locken lassen, er würde arbeiten und
schlau sein, ja, er würde nur arbeiten und sparen,
und eine Idee würde sich schon finden!

Als Frau Margarethe dann gestorben war, hatte
AI eine große Idee. Er war nun schon ein statt-
licher junger Mann, der im Hafen arbeitete und
reichlich Geld verdiente. Aber das genügte nicht.
Seine Idee hieß: Petroleum

AI hatte in den Zeitungen den Lauf der Welt, des
Lebens verfolgt. Er hatte gemerkt, daß inzwischen
aus der Weltherrschaft der Kohle eine Weltherr-
schaft des Oels wurde. Daß der Dollar mehr, viel
mehr als zu Lebzeiten seiner Mutter, «the greatest
country in the world» beherrschte. Daß nur Speku-
lationen, ein starkes Herz, ein ruhiges Hirn das Ziel
erreichen können, das ihm vorschwebte: In der
Straße der reichsten Männer der Staaten zu wohnen-
Das war nun schon längst nicht mehr die Fifth-
Avenue, das war die Park-Avenue, und für die
Männer, die dort lebten, waren 50 000 Dollar ein
verächtliches Einkommen.

Aber AI hatte falsch gerechnet. AI glaubte, beim
Petroleum anfangen zu müssen, um Petroleum zu
bekommen, um durch Petroleum zu herrschen. AI
wußte noch nicht, daß man «money» machen muß,
um Petroleum zu bekommen, nicht aber umgekehrt.
Nein, er wußte es noch nicht.

Er bekam einen Kontrakt nach Venezuela, wurde
mit vielen anderen Arbeitern transportiert und be-

gann als Petroleumarbeiter in der Bai von Mara-
caibo zu schuften. Dort ist die Luft schwer vom
Dunst des Petroleums. Das Oel bedeckt in unbe-
schreiblich giftigen Farben die Oberfläche des Mee-
res. Pflanzen und Tiere sterben in dem gierigen
Atem des schwarzen Goldes. Selbst die Sonne hockt
wie eine riesige Giftspinne auf dem Erdöl, ihre
Strahlen sinken wie spitze Pfeile matt und schwer
auf die Stadt Maracaibo nieder.

Eine Hölle war dieser Aufenthalt, die man dann
und wann in der Hafenkneipe Bens, eines hühnen-
haften Irländers, der das ekelhafteste Weib aller
Zonen besaß, zu vergessen suchte.

Eines Tages lernte AI eine junge Arbeiterin ken-
nen. Keine hob die schmalen Füße so leicht wie sie.
Sie war eine Mexikanerin, ihre Haut wie mit Gold
gepudert, ihr Mund versprach süßeste Zärtlichkeit.
An ihren Augen verlor sich AI. Er vergaß sein Ziel.
Er war jung, das Leben dort trostlos, und er träumte
von einer Liebe ohnegleichen.

Dolores wurde seine Frau. Erst war Als Leben
wunderschön. Er arbeitete wie ein Tier, aber abends
verließ er die Baracken und ging in sein eigenes
Heim. Ein Schuppen war das, doch dort wartete
Dolores mit Küssen und Lachen. Sie gingen tan-
zen oder badeten im Meer, und es schien immer so
zu bleiben. Aber Dolores schmollte viel. Sie forderte
Geld und immer wieder Geld. Wenn AI von seinen
Plänen sprach, die neu erwacht waren, lachte sie
ihn aus.

«Armer Mann», sagte sie. «Du willst reich wer-
den? Als P.etroleumarbeiter?' Nur Piraten werden
reich. Diebe oder Revolutionäre. Aber dazu hast
du ja gar kein Talent!»

Das klang wie ein stiller Vorwurf. AI zuckte
nur die Achseln. Er wußte es besser. Er sah Do-
lores in seinem Auto sitzen, zurückgelehnt in die
hellgrauen Polster, die dunklen Augen auf die Lieh-
ter der Stadt New York gerichtet. Wenn sie die
Hand hob, um dem schwarzen Chauffeur einen Be-
fehl durchs Sprachrohr zu geben, blitzten die kost-
baren Steine an ihren Fingern. Jetzt freilich lag
Dolores den ganzen Tag in der Sonne, rauchte Zi-
garren und war unzufrieden.

Was tat es?
AI dachte bald anders darüber. Dolores trieb sich

mit andern Weibern umher. Sie lachte ihn aus. Die
Männer sahen ihn geringschätzig an. Warum hatte
er das Weib genommen. Sie wußten nicht, daß er
die liebevollste Mutter gehabt und sich gesehnt hatte,
seitdem sie tot war.

In der Hafenkneipe lernte AI einen Abenteurer
kennen, der sich Cortez de Ribeira nannte und die
dunkelsten Geschäfte betrieb, die man weder be-
schreiben noch begreifen kann. Er war mit Bens
Weib befreundet, mit einer Kreolin, die das Ver-
brechen in Person war und zu Dolores lief, so oft
sie nur konnte. AI duldete es nicht, aber was wußte
AI, wenn er arbeitete, was Dolores trieb!

Cortez de Ribeira hatte nie gearbeitet. Er ging
fein gekleidet umher und rauchte Zigarren aus Ha-
vanna.

Aber seinen Freund AI suchte er immer gern auf.
In Nächten, die ölschwer über dem Arbeiterviertel
hingen, erzählte er ihm und Dolores die Geschichte
seines Lebens. Er machte aus nichts ein Hehl. AI
war ja nur ein Petroleumarbeiter, ein Paria, der hier
enden würde wie alle, vielleicht einmal zur Armee
irgendeines Prätendenten lief und bald erschossen
würde. Und Dolores? Dolores war ein Weib wie
Jausend Weiber, nur daß sie schöner war als alle
andern und noch ihren Weg mächen würde, wenn
sie AI fortlief.

Ja, ein armseliger Mann war dieser AI, aber es
ließ sich mit ihm plaudern, Ribeira gestand ihm
zynisch alle seine Verbrechen — es waren mehr,
als je eine Polizeibehörde der Welt erfahren konnte.

Wenn AI aber von seiner Zukunft träumte, lachte
Ribeira ihn aus.

Das war für Dolores das Signal, ihren Mann mit
einer Flut von Spottworten zu überhäufen.

Sie war stolz, wenn Ribeira, dieser feine Mann,
ihr beifällig zunickte. AI bekam einen schweren,
traurigen Blick und fühlte sich vor Dolores schuld-
bewußt. Denn was war er neben diesem gewandten
Ribeira? Ein Arbeitstier, und Dolores hatte recht,
wenn sie sagte, er sei dumm.

«Ein Petroleumarbeiter und reich werden! Reich
werden durch gemeine Arbeit der Hände! Hier, in
der Hölle von Maracaibo!»

«Wahrhaftig, was bist du. für ein Naar, AI!»
pflichtete Ribeira der schönen Dolores bei. «Reich
wird man nur durch Raub! Oder durch Spekula-
tionen! Reich wird man nur durch Banken, Schlote,
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SÄFTE DER BIRKEN
KRÄFTE DIE WIRKEN

In jeder Apotheke, in allen Droguerien, Parfumerien und
Coiffeurgeschäften. En gros: A. Räch, Basel

Verlangen Sie

unsere neuen
Muster mit den

zeitgemässen
Dreisen

Merstotte sind bereit

Günstig gewählt!
Günstig berechnet

EinVergnügen,
sie zu sehen

Eine Freude,
daraus zu wählen

Ein GenusS/jjg ^tragen!
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BRUNNER
PFEIFENFABRIHEN ÂJB.

KLEINLÜTZEL

Zum Zeichnen der eigenen Wasche und der Ihrer Pensionäre
verwenden Sie

a
ETIKETTEN MIT DEM GANZEN NAMEN

auf weißes, extra feines Band gewoben
in rot, schwarz, grün, gold, blau, himmelblau, marine usw.
Alle diese Farben sind absolut waschecht. Diese Art der Wäsche-
zeichen erspart Ihnen jeden Verlust bei der Wäsche und den
Gebrauch der baumwollenen roten Wäschezeichen.

12 Dtzd. 6 Dtzd. 3 Dtzd.
Schw. Fr. 4.50 3.50 3-

Cash's gewobene Wäscheetiketten sind in allen großen Mode-
häusern und Merceriegeschäften erhältlich. Katalog und Muster

auf Wunsch durch

J. J. CASH (France) S.A. / 16, rue du Sentier, PARIS

EDUARD EICHENBERGER SÖHNE BEINWIIA

20JÄHRIGES GESCHÄFTS-JUBILÄUM

Meine Kunden sind gewohnt, von mir mit Rat und Tat

unterstützt zu werden in allen Fragen der Wohnkultur.

Was ich verkaufe, ist für hohe Ansprüche, ich verar-
beite ausschließlich tadelloses Material durch erste

Meister zu vorteilhaften Preisen. Was ich tun kann, den

Wert meiner Möbel zu erhöhen, mache ich mit Ver-

gnügen ; ich will meinen Kunden das Maximum bieten,

um den Möbeleinkauf bei mir wertvoll zu machen.

Daher sollen ab heute alle bei mir gekauften Möbel

gratis versichert werden und zwar auf 10 Jahre.

Jeder Hurst-Kunde erhält mit Vertragsabschluß die

Versicherungspolice, die seine Möbel in der Höhe

der Kaufsumme sicherstellt. Damit ist Ihr Geld, das

Sie für Möbel ausgeben, 10 Jahre geschützt. Sie

haben eine sichere Kapitalanlage. Sehen Sie sich

unsere neue, große Ausstellung unverbindlich an

und denken Sie bitte an folgende Punkte :

T~\ * Q \ r j ^
* | „ 20 Jahre Garantie Ab heute für immer 5 ®/„ Kassa-Skonto

V vJl LCllC 10 Jahre Versicherung So dient Hurst seinen Kunden.

ÜPICH 1
liiergraben 5? -59-Zähringersträsse45
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Immer mehr werden von
Kennern nur

Alberl'BiscoHs

verlangt, weit leicht verdaulich
und wohlschmeckend.

Zur Kinderpflege unentbehrlich

Frauen -Doudhen
Irrigateure
Bettstoffe
Gummistrümpfe
Leibbinden

^ Bruchbänder

h Verlansen Sie Spesial=
Prospekte Nr. i2

ML SOMMER
Sam'tätsgeschäft

Stauffacherstraße 26, Zürich 4

Bergwerke! Reich wird man nur durch Land, das
die Industrie braucht! Die Spanier sind durch Me-
xiko reich geworden, die Amerikaner durch die Phi-
lippinen, die Engländer durch Indien! Närrischer
AI! Du wirst nie einen Schritt über dein Sklaven-
dasein hinauskommen, nie einen Schritt!»

AI hörte ihm zu, begriff, entwarf Pläne, verwarf
sie wieder. AI träumte, aber Al rechnete in seinen
Träumen. Ribeira lebte von den Weibern, die hier
auftauchten, und wenn er wirklich einmal Zugriff,
um den Schein zu wahren, wenn die riesigen Waren-
ballen, die auf den Kais umherlagen, in die Sehup-
pen gebracht werden sollten, dann geschah es nur
für einen Tag. Und doch wäre immer Arbeit für
ihn vorhanden gewesen, denn Maraçaibo wurde da-
mais eine reiche Stadt und die Handelsstatistik eilte
mit Rekordziffern zur Höhe. Draußen im Meer
standen die Bohrtürme wie schwimmende Ungetüme
im Halbkreis um die Küste, man meinte, sie müßten
sich plötzlich in Marsch setzen, um die Stadt zu
überfluten, alles Leben zu vernichten. — Aber sie
standen still, sie arbeiteten unverdrossen wie die
Menschen, die dienen müssen. Ununterbrochen fra-
ßen sich neue Bohrtürme in die See, ohne Unterlaß
rollten riesige Lastautos über Land, wurden neue
Bohrlöcher auch in die Küste getrieben.

Manchmal sprang eine neue Quelle himmelhoch
auf, manchmal stürzten die Eisenbauten zusammen,
wenn Flammen aus geheimnisvollen Ursachen über
die Quelle rasten. Dann versank der Himmel hinter
stinkenden Wolken. Millionen Dolfar gingen in die
Luft, und wochenlang stand das Feuer als gigan-
tische Kerze im schwarzen, dicken Rauchflor über
der Landschaft.

AI Riffles- hatte es schon zum Vorarbeiter ge-

bracht, aber er wollte es noch hundertmal weiter
bringen. Dolores lobte ihn kaum, denn das Geld
reichte nie, und es bedurfte stundenlanger Lockun-
gen der Frau, um ihn zu neuen Ausgaben zu be-

wegen. AI wollte sparen. Er zitterte vor Erregung,
wenn er den Maschinisten beobachtete, der am He-
bei eines Riesenbohrers arbeitete — und plötzlich
kreischte die Lokomotive und die Bohrmaschine
fraß sich in das Herz der Erde:

Oel! Oel! Oel!
AI Riffles wollte mehr, weit mehr als ein Ma-

schinist. Es war der einzige im Camp, der Zeitungen
las, und er las sie bedächtig, langsam, er schlürfte
jedes Wort. Es waren fast immer Artikel, die von
Oel handelten, von Rockefeiler, von dem von ihm ge-
leiteten Trust oder von der Royal Dutch Deterdings.
AI wußte, daß die beiden Gesellschaften bis aufs
Messer um Privilegien in Venezuela rangen, alle
wußten es. Er begriff, daß Petroleum der richtige
Tipp war, daß die Idee, die e:; hatte, ihn und Dolores
in das Millionärviertel von New York führen
mußte. — Nur den Weg —j goddam, den Weg mußte
er finden!

Was er in den Zeitungen nicht verstand, erklärte
ihm Ribeira. Obgleich AI weder mit ihm trank,
noch mit ihm spielte, sah man Ribeira immer wie-
der bei ihm und Dolores- Und doch hatte dieser
Spanier oder Türke — oder was er war — den vor-
nehmsten Verkehr!

Er trug immer und überall ein Spiel Karten mit
sich herum. Er spielte mit jedermann. Er spielte mit
den reichen Kaffeehändlern und er spielte mit den
schmutzigen Arbeitern. Fast immer gewann er. Er
war stets verbindlich, freundlich, vornehm. Nie ver-
gaß er den Reichen zu sagen, er sei eigentlich ein

türkischer Prinz, der einmal das Kalifat wieder
herstellen werde. Dann wollte er dafür sorgen, daß
in der Türkei nur venezolanischer Kaffee getrunken
würde. Seine Paläste wollte er mit Gold, seine Mö-
bei mit kostbaren Hölzern aus Venezuela ausstatten.
Ueberall im Lande sollte venezolanisches Kupfer
Eingang finden. Alles würde sich ändern. Jeder
könnte verdienen. Die Engländer und Amerikaner
hätten viel Gold in Konstantinopel verloren, das
eine sterbende Stadt sei, seit die Regierung in An-
gora wäre. Die Männer in Maracaibo hielten den
Atem an. Sie meinten zwar, dieser türkische Prinz
sei ein .Abenteurer, aber die Zuckerhändler und Oel-
direktoren, die mal eine Weile in dieser gottver-
dämmten Gegend zu tun hatten, fanden ihn teils
grotesk, teils interessant.

Schließlich: Was war in dieser Zeit und in dieser
Gegend nicht möglich? Vielleicht war dieser Kerl
wirklich ein türkischer Prätendent, an dem man
noch einmal schwer verdienen konnte!

Wenn Dolores an einem der Cafés vorüberging
und Ribeira in dieser feinen Gesellschaft sah, warf
sie ihm einen heißen Blick zu. Die Kaffeehändler
sollten es sehen, daß sie ihn kannte. Er nickte dann
hoheitsvoll, oder er hob auch einmal die Hand und
winkte ihr gnädig.

Don Pedro, der mit Ribeira spielte, zog die auf-
geworfenen Lippen breit und redete lange um die
schöne Mexikanerin herum.

Ribeira hob die Brauen.
«Wieviel?» sagte er.
Pedro nannte eine Summe. Ribeira mischte die

Karten.
«Ich will Ihnen gefällig sein!»
Dolores wartete auf AI. Sie konnte so zärtlich

rasch und sicher wirkend bei

Rheuma ^ Gicht
Kopfsch merzen

Ischias, Hexenschuß, Erkältungskrankheit
ten. Löst die Harnsäure! Über 6000 Arztes
Gutachten! Wirkt selbst in veralteten Fällen.

Annoncenresie :

Akt.=Ges. der Unternehmungen

RUDOLF MOSSE
Rurich und Basel

sowie sämtliche Filialen
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sein, daß dem Amerikaner
die Sinne vergingen und er
vergaß, daß Dolores nicht
eine einzige von den Frauen-
tugenden besaß, von denen er
geträumt hatte.

Sie saßen mit Ribeira zu-
sammen am Meer. Dolores
hatte jeden Tag neue Wün-
sehe. Aber AI hielt mit jedem
Tag mehr seine Ersparnisse
zusammen.

Dolores seufzte dann tief
auf und warf ihm einen bö-
sen Blick zu. Es war Markt
und sie wünschte sich einen
neuen, scharlachroten Schal.
AI hatte Geld, aber AI wollte
sparen. Dolores geriet in die
helle Wut und stieß mit den
Füßen nach ihm. Ribeira zog
schweigend seine Geldtasche
und sagte, er wolle Dolores
gern ein kleines Geschenk
machen, denn er sei ein Ca-
ballero-

Dolores liebte AI trotz ih-
rer Unzufriedenheit mit ihm.
Sie zögerte, ein Geschenk
von Ribeira anzunehmen.

AI ließ die Muskeln auf
den nackten Armen spielen
und erklärte Ribeira, Dolo-
res trage einen Schal von
seinem Geld oder gar
keinen.

Ribeira schwieg und lä-
chelte. AI geriet in Wut und
nannte ihn einen Banditen.
Aber Dolores nahm Ribeira dann in Schutz.

Einige Tage später trug sie den Schal, den
sie sich so sehr gewünscht hatte. AI hatte ihn
ihr gekauft. In ihren kleinen Ohren blitzte ein
langes, wundervolles Gehänge. Bei jedem ihrer
Schritte klirrte es aufreizend und herausfor-

DIE UNBEKANNTE SCHWEIZ
Wer immer offenen Auges in unserm Lande herumgekommen ist, erlebte die Schönheiten einer unbekannten Schweiz, die,
vom Hauptharst der Fremden unbemerkt, von den Reisehandbüchern verschwiegen, in den Ansichtskartenzentralen unauf-
findbar, sich nur dem erschließen, der abseits der Allerweltsstraßen und registrierten Sehenswürdigkeiten eigenen Entdecker-
freuden nachgeht. In dieser und den nächsten Nummern lüften wir einen Zipfel des Schleiers, der diese unbekannten Klein-
odien immer noch umgibt. Möge es unsern Lesern glücken, auf ihren nächsten Ferienfahrten ebenso glückliche Entdek-
kungen zu machen wie unsere Mitarbeiterin E. M. W., der wir die Zustellung dieses und der folgenden Bilder verdanken.

Die unbekannte Schweiz I: Im nordwestlichen Zipfel unseres Landes,
der ganz von französischem Gebiet umgeben ist und bis 1815 zum Bistum
Basel gehörte, liegt eine gute Viertelstunde Weges vonPruntrut das Pfarr-
dorf, dem sein Quellenreichtum den hübschen Namen «Fontenais» ein-
getragen hat. Hier hat sich um die Mitte des 18. Jahrhunderts der Arzt
des Fürstbischofs von Basel das anmutige Schlößchen erstellt, dessen prall-
runde Ecktürme noch an ältere Bausitten gemahnen. Der schlichte Haus-
körper gehört zum Typus des anspruchslos-heitern Landsitzes seiner Zeit,

die gewichtigen Turmhauben stehen in drolligem Gegensatz dazu

dernd. — AI erschien abends
und packte Dolores brutal
am Handgelenk.

«Wie kommst du zu den

Ohrringen?»
Sie schrie auf, stieß um

sich und begann schließlich
zu weinen.

«Dein Freund Ribeira hat
es mir geschenkt!»

AI riß Dolores den
Schmuck aus den Ohren, daß
die Läppchen rissen und das
Blut über ihre Wangen rann.

«Ist es nicht genug, daß
ich für dich schufte und wie
ein Tier arbeite? Was willst
du eigentlich noch? Von die-
sem Verbrecher läßt du dir
ein Ohrgehänge kaufen Und
bist m e i ne Frau? Habe ich
dich nicht geheiratet?»

Dolores griff mit den Hän-
den nach den schmerzenden
Stellen an ihren Ohren, sah
Blut an ihren Fingern und
heulte wie ein junger Hund.
Endlich, als sie sich beruhigt
hatte, überschüttete sie AI
mit einer Flut von Verwün-
schurigen. Geheiratet? Was
das wäre? Ob er sich dessen
rühmen wolle? Die reichsten
Zuckerhändler seien hinter
ihr her, sie könnte längst die
Geliebte des Don Pedro sein,
der mehr Geld besitze. Aber
sie habe einen solchen arm-
seligen Narren geheiratet,

wie er sei. AI! Zum Schmuggeln zu dumm,
zum Stehlen zu feig, zu einem Räuber zu
schwach. Und rühme sich, sie, Dolores, zwin-
gen zu wollen, ewig als das Weib eines
schmutzigen Oelarbeiters herumzulaufen! Ihre
Jugend zu vertrauern?

Schützen Sie Ihren Teintl
Zephyr-Crème schützt die Haut vor den schädlichen Einflüssen
von Kälte und Regen. Sie dringt vollständig in die Haut ein und
hinterläßt keinen Glanz. Sie macht die Haut samtweich, frisch
und 'jugendlich. — Die sachgemäße Pflege der Haut wird vorteil-
haft unterstützt durch regelmäßige und ausgiebige Waschun-
gen mit dem milden Schaum der Zephyr-Seife.
Zephyr-Tolletteseife Fr. 1.--
Zephyr-Toilettecröma „ I.SO FRIEDRICH STEINFELS, ZÜRICH
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Sie warf die Röcke hoch. Ihre Augen brannten
vor Wut. Ihr Mund stand unnatürlich weit offen.
Sie war häßlich.

AI ging und warf die Tür hinter sich zu.
Ribeira ließ sich nicht sehen.
Aber am nächsten Tage war er fort.
Dolores mit ihm. —
Beide richteten sich in Maracaibo ein.
Es wäre für AI ein leichtes gewesen, sie zu fas-

sen. Aber er unternahm nichts. Er fühlte sich
schuldig. Hatte er nicht wie ein Abtrünniger ge-
handelt? Er, der die liebevollste Mutter gehabt?

Er suchte Dolores zu vergessen.
Er hielt seine Ersparnisse fester denn je. Er trug

sie in einem Beutel um den Hals, er rührte keine
Karte an, er trank kaum, rauchte nicht. Er war ein
wunderlicher Mensch geworden, völlig besessen
von der Idee, er müßte in die Millionärs-Avenue in
New York gelangen. Dann sollte Dolores sehen,

was sie an ihm verloren hatte. Er wollte dann über-
legen, ob er sie noch aufnehmen würde. Aber sicher
würde er es tun, und er würde beobachten, wie sie
staunend alle Herrlichkeiten betrachtete, die er ihr
nun zu bieten hatte. Ribeira, diesen Hund, würde er
durch seine Nigger hinauswerfen lassen, wenn er
sich einfallen ließe, ihn zu besuchen. Und Dolores
würde laut auflachen, wenn Ribeira kopfüber in der
unteren Halle des Hauses landete.

Immer las AI Werke, aus denen man lernen kann,
wie man reich wird. Er kannte die Lebensaufzeich-
nungen aller amerikanischen Millionäre. Er kam
auf den Gedanken, daß ein Mann ohne die Hilfe an-
derer nicht hochkommen kann, daß er einen Com-
pagnon haben mußte, mit dem etwas zu unterneh-
men war.

Cornelius Vanderbilt, der Eisenbahnkönig, hat
auf dem Sterbebett gesagt;

«Seit der Zeit, in der ich arm und unbekannt um

mein Leben rang, habe ich 25 Millionen Dollar ver-
dient. Abel' ich bin noch viel mehr stolz auf die
Tatsache, daß ich einige meiner Mitbürger habe
dreimal so viel verdienen lassen.»

Nach diesem Gesichtspunkt beurteilt AI die so-
ziale Struktur der Länder und die Möglichkeit des
Fortkommens. Reich, im Sinne Carnegies oder
Rockefellers, wurde man also nur durch Verbindun-
gen. Solch eine Verbindung galt es zu suchen. Ein
Mann mußte es sein, der sich überzeugen ließ, daß
er durch Als Ideen noch reicher werden konnte und
der AI an den Verdiensten teilnehmen ließ. Inzwi-
sehen durfte man an keine Frau denken. Man mußte
Dolores vergessen.

Eine Weile trug AI sich mit dem Gedanken, zur
See zu gehen und seine Geschäfte mit Alkohol-
Schmuggel zu beginnen. Das war ein ganz ehrsames
Handwerk, viele Gentlemen hatten dabei ihre Mil-
lionen verdient. Aber AI fand, daß für einen ein-

THERMOGENE
erzeugt
Wirme

und
bekampfit

Husten - Bronchitis - Seitenstechen
Hexenschuss usw.

Anwendung ; Man legt die Thermogène-Watte
auf die schmerzende Stelle, indem man darauf
achtet, dass sie gut auf der Haut haften bleibt Um
eine schnellere und intensivere Wirkung zu erzielen,
netzt man die Thermogène-Watte vor ihrer Anwen-
dung mit ein wenig lauwarmem Salzwasser, Essig
oder Kölnischwasser.
Thermogène ist e=n vorteilhafter Ersatz fur Um-
schlage, Senfpflaster', sonstige Pflaster, Einreibe-
mittel, Blasenpflaster und andere stark ableitende
Mittel. Es hat alle gu'en Eigenschaften dieser Mittel,
ohne aber ihre Unannehmlichkeiten zu besitzen.

Preis Fr.'1.25 per Schachtel.

Generalvertretung : Établissement René Barberot, S. A., Genf.

Für
Selbst-
rasierer!

ALLEGRO
der bewährte Schleif- und Abziehapparat

gibt den Klingen haarscharfen
Schnitt, erspart Zeit und Geld

Vernickeltes Modell Fr. 18.-
schwarzes Modell Fr. 12.-

Erhältlich in den [Messerschmiede-, Eisenwaren-
und allen andern einschlägigen Geschäften. Pro-

spekt gratis durch

Industrie A.-G. Allegro,
Emmenbrücke 39 (Luzern)

Da—!
Es fängt schon wie-
der an zu regnenl
Jetjt aber Vorsicht
vor Erkältung und
Rheuma und recht-
zeltig
Aspirin-Tabletten

nehmen. —

À rVI«r AUL
TAymodant

Angst vor der Heirat?
Vielleicht sind Sic einer von denen, die Angst vor der Ehe empün-
den aus Furcht, daß Ihre Schwachheit die Liebe in Abscheu und
Abneigung verwandeln könnte. Vielleicht sindSie einervon diesen:
schwächlich, kränklich, empfindlich, niedergedrückt, mit keinem
wirklichen Ziel im Leben, ohne Tatkraft, ohne Freudigkeit, schüch-
tern gesunden Frauen gegenüber, zu feige, ein Heiratsversprechen
zu geben, eifersüchtig auf Männer, die durch ihre imponierende
Gestalt, ihre Muskelstärke und männliche Kraft überall Bewunde-
rung erregen, Wenn das Ihr Bild ist, dann ist es höchste Zeit für
Sie, sich aufzuraffen.

STRONGFORTISMUS,
die berühmte amerikanische Methode,
wird Sie körperlich so ausstatten, daß Sie vor
einer Heirat nicht zurückschrecken brauchen.
Strongfortismus hat es Tausenden von Schwäch-
lingen ermöglicht, kraftvolle, energische und
selbstbewußte Persönlichkeiten zu werden und
wird auch Ihre Not beseitigen! Strongforts inter-
ressantes, reich illustriertes

ftos/en/reies JBucfa

>> LEBENS-ENERGIE
durch STRONGFORTISMUS"

wird Ihnen Geheimnisse des menschlichen Kör-
pers offenbaren. Es erklärt Ihnen, wie Sie Ihre
Mängel, Schwächen und Beschwerden üherwin-
den, wie Sie die Folgen jugendlicher Fehler und
Ausschweifungen beseitigen können. Es zeigt
Ihnen, wie die erweckenden Kräfte der Natur
Ihnen widerstandsfähige Gesundheit, impo-
nierende, männliche Kraft und Ausdauer bringen
werden, ohne Medizin und ohne Apparate, wie
Sie Nervenkraft, Willensstärke und geistige
Spannkraft erlangen, wie Sie Ihre Fähigkeiten
und Talente zu entwickeln vermögen. Es wird
Ihnen den Weg weisen zu Lebensenergie, Lebens-
freude u. Erfolg « Verlangen Sie heute noch —
ohne Verbindlichkeit für Sie — Ihr kostenfreies
Exemplar dieses Buehes durch Einsendung des
Gutseheines oder Ihrer Adresse. Wenn Sie erfolg-
hindernde Beschwerden angehen, wird Ihnen
kostenlos individueller Rat zugehen.

•Sfronfir/orf, <Zas

ZtfeaZ mann/icfter
FoZZAonwnenAeff

STRONG FORT-INSTITUT
Bisher: NEWARK, N.J., U.S.A.

Jetzt: BERLIN-WILMERSDORF, Dept. 262

Gratis-Bezugschein
| STRONGFORT-INSTITUT, BERLIN-WILMERSDORF, Dept.262

I
Bitte senden Sie mir kostenfrei und unverbindlich ein Exemplar Ihres

Buches: „LEBENS-ENERGIE". Die midi speziell interessierenden Fragen
habe Ich mit X bezeichnet.

—Afervos/ZaZ ZfoipuZenz
—ÄafarrA —Größere Krajff

ScWecWe Perc/auangr RAeumaf/smus

| —?Zagrer/re/Z —FersZop/ungr

Name:

—SexneZZe St/uvacAe
—ScfrZecÄZe GewoAnAeiYen

— li-YZZensAra/?
—5ee/. Z/emmun^en

^
Beruf:

| Ort und Sfrahe:

Alter :
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Halte sauber Mund und Zähne,
„Waz"erspart dir manche Träne.

„WAZ"DIE ERPROBTE ZAHNBÜRSTE

fachen Mann auch nicht viel Aussicht dabei vorhan-
den war.

Aber das waren Ideen, die entweder von Dolores
oder von Ribeira kamen. Sie hingen noch irgendwo
wie Spinngewebe zwischen den Gedanken Als.
Nein, das war keine Sache. Er mußte von jeder Er-
innerung an Dolores loskommen. Er war kein Pi-
rat, er war ein Mann der Arbeit.

So verließ AI Riffles eines Tages die Bucht von
Maracaibo, um in Tampico eine neue Stellung zu
suchen. Der Weg war beschwerlich und währte
lange. AI saß mehrere Monate in Puerto Caballos
als Tellerwäscher im Hotel.

Einen Sommer war er Holzfäller in den großen
Wäldern zwischen Guatemala und Honduras.

Endlich arbeitete er nun in Tampico, in dieser in
jeder Nacht über sich hinauswachsenden Stadt. Wie-
der war er als Vorarbeiter bei der Erschließung
einer Petroleumquelle tätig. Eines Tages schoß das
erwartete Oel, vermischt mit Steinen und Erde, über
die Spitze des Bohrturms hinaus — dann gab es
einen Knall und eine schreckliche Feuersäule
zischte gelb zum Himmel empor. Bald verwandelte

sich die Glut in dicke, ölige Wolkenballen, die das
Eisen des zerfressenen Bohrturms umwogten als
weithin sichtbares Zeichen der Vernichtung.

AI hat in allernächster Nähe der brennenden
Quelle auf seiner eiligen Flucht eine Packung
Nitroglyzerin zurückgelassen. Plötzlich gibt es
einen donnernden Knall, der alle anderen Geräusche
übertönt. Entsetzen packt den Oelarbeiter. Das
Nitroglyzerin, ein furchtbares Sprengmittel, ist ex-
plodiert. Was wird geschehen?

Unbegreifliches geschieht. Die Flamme, eben
noch ein rollendes Ungetüm, ein großes schwarzes
Ungeheuer mit greller, gelber Feuerzunge, sinkt
in sich zusammen. Die gelbe Zunge verschwindet.
Die Rauchschwaden lichten sich, das Feuer ist ge-
löscht.

Was war das?
Ganz Tampico zerbrach sich den Kopf. — Ein

Wunder, sagen die Leute.
AI weiß es besser.
AI hat durch einen Zufall entdeckt,

daß man brennende Oelquellen durch
Nitroglyzerin löschen kann.

Er ging zu dem Besitzer der Petroleumfelder. Ein
Mexikaner. Ernesto Chamarra.

AI sagte ihm, er habe eine wichtige Erfindung
gemacht. Chamarra könne ein reicher Mann damit
werden, viel reicher als er schon sei. Er möge mit
ihm zum Notar auf der Plaza gehen, dort werde er
gegen entsprechende Zusagen seine Erfindung ver-
raten.

AI will Teilhaber werden.
Ernesto Chamarra ist einverstanden. AI berichtet

in Gegenwart des Notars.
Aber der Chef, der sehr aufmerksam zugehört hat,

streicht seinen schwarzen Bart, lacht AI aus und
sagt, das sei keine Erfindung, das hätte er, Cha-
marra, schon lange gewußt. AI sei ein Nilpferd, und
mit der Teilhaberschaft sei es nichts.

Als aber der Notar AI in die Augen gesehen hatte,
gab er Chamarra einen Wink. Dieser warf AI einen
Scheck über "200 Dollar zu und empfahl ihm, sich
zum Teufel zu scheren.

AI wußte, daß er betrogen worden war.
Sollte Dolores recht behalten? War er vielleicht

Wob
AmriswiJ

Moderner Neuanbau mit fliebendem kaltem und warmem Wasser.
Privat-Badezimmer. 110 Betten. Zimmer von Fr. 4— an. Pension
von Fr. 10.- an. Telephon Safran 18.07. Nahe Bundesbahnhof.

Direktion: F. Zahler.

Hotel Baslerhof
Christi. Hospiz
Alkoholfreies Restaurant

ft
Auß
das

ieii
auct

föh
Fei
schi
kot-
Sie
Vieil
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Bekanntlich hat sich Lux Toilet
Soap innert Jahresfrist die
Herzen aller schönen Frauen

erobert - und das ist gar nicht
erstaunlich, denn die hervor-

ragenden Eigenschaften dieser
wunderbaren Seife müssen
ja von allen, die Wert auf
Schönheit, und zarten Teint
legen, gewürdigt werden. i

Trotz diesen vielen Vorteilen a
kostet Lux Toilet Soap nur £
70 Cts. das Stück.

f ••• erobert sich
f schnell die ganze

Schweiz..
SEIFENFABRIK SUNLIGHT A.G. ÖLTEN
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Einiges über das Sdioop'sdie
Metallsprity -Verfahren»

1394

nur ein dummer Kerl, der das Glück nicht zu fassen
verstand?

Ein Arbeiter, der aus Maracaibo kam, erzählte
ihm lachend, Dolores sei eine große Dame gewor-
den. Sie fahre in der Stadt umher und trage schöne
Kleider. Ribeira sei noch immer bei ihr. Sie hätte
überall nach AI gefragt und scheine ihn doch nicht
ganz vergessen zu haben.

AI biß die Zähne zusammen und sagte nichts.
Er drückte sich in Tampico umher. Eines Tages

wanderte er in den Vorbergen der Sierra Madre
umher. Längst lagen die Bohrtürme hinter ihm.

AUS DER AUSSTELLUNG DER SEKTION PARIS
DER GESELLSCHAFT SCHWEIZERISCHER

REHE
Lebensgroße Plastik von Arnold Huggler

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 43

MALER, BILDHAUER UND ARCHITEKTEN
IM ZÜRCHER KUNSTHAUS

Plötzlich wurde er von einer seltsamen, unerklär-
liehen Unruhe erfaßt. Er fand dafür keine Erklä-
rung. In tiefen Zügen zog er die Luft ein. Er blickte
auf seine Stiefel. Sie waren feucht. Da überlief AI
ein heißer Strom des Jubels. Er hatte eine Petro-
leumquelle unter sich.

Von dieser Stunde an wußte AI, daß seine Sinne

DER HAFEN VON SANARY
Gemälde von Paul Hogg

Petroleum fühlten, ehe es noch faßbar war.
Er roch Petroleum, auch wenn es noch in der

Erde war. Diese Unruhe befiel ihn von nun an stets,
wenn Oel in seiner Nähe war.
' In den nächsten Tagen wurde die Vermutung Als
zur Gewißheit. Hier gab es noch Oel, Oel in mär-
chenhaften Mengen. Hier, in der Nähe der halb-

WERKE FÜR METALLISIERUNG

ZÜRICH 5

Hardturmstraße 78 Telephon 52.315
Verkupfern einer Heizschlange für chemische Zwecke Metallisator«Pistole im Betrieb: flüssiger Stahl in feinster

Zerteilung wird mit Preßluft aufgeschleudert

«/X^/—-

Metallo« oder Compoundholz

Dem Metallspritsverfahren von Dr. ing. h. c. M. U. Schoop, welches seine Entstehung einer zufälligen Be«

ohachtung heim Flobertschießen verdankt (im Herhst 1909), liegt der Gedanke zugrunde, fein verteiltes

Metall mit großer Kraft auf beliebige Oberflächen vu schleudern, wobei sich festhaftende und gleichmäßige

Obervüge bilden. Die den Metallteilchen erteilte Geschwindigkeit entspricht derjenigen eines Infanterie«
Geschosses (700 bis 800 m in der Sekunde). — Seltsamerweise können nicht nur Metalle aller Art, Glas,
Zement, Schiefer etc., sondern auch brennbare Stoffe, wie Holv, Papier, Zelluloid, sogar Dynamitbehandelt,
Eier und Früchte derart konserviert werden. Im Vordergrunde stehen vweifellos die Anwendungen in der

Großindustrie: das Verbleien von Gefäßen für chemische Zwecke, das Vervinken von Reservoirs und Behältern aller Art, das Ausbessern poröser Stellen von
Aluminium«Gehäusen und sonstigen Gußstücken, das Verkupfern eiserner Bottiche, das Vervinnen von Heivschlangen, das Vervinken von Eisenkonstruktionen,

V. B. Gittermasten für Kraftleitungen, das Metallisieren vonHolv ?um SchuÇ gegen Termiten undBohrwürmer,das Überviehen geschweißter Eisenkessel mitAluminium
für die Nahrungsmittel« und Gähr«Industrie usf. — Man erkennt ohne weiteres, daß die Verwendungsmöglichkeiten der Erfindung uferlos sind. — An vweiter
Stelle ist der SchuÇ von Eisen, Stahl, Kupfer, Bronve gegen Oxydation und hoheTemperaturen durch Aluminium«Übervüge, vu nennen (Kalorisierungs«Verfahren).

Endlich wäre des Kunstgewerbes Erwähnung vu tun, da Plaketten, Medaillons, Klischees in Gips abgegossen und nachher schoopiert, genau so scharf und von
derselben künstlerischen Wirkung sind, wie solche auf galvanischem V/ege oder durch Guß erveugte. Photographische Diapositive, auf der Filmseite metallisiert,
sind von ungewöhnlichem Kontrastreichtum und entvückender Bildwirkung. (Patent Schoop«Breyer).

Ideen
mit Hinsicht auf neue Ver«

Wendungsmöglichkeiten werden gut honoriert!
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îîad) 6cm ühtfrctt
SONNENSCHEIN • MEERESSTRAND • BERGE

H für Ihren Körper g
KUNST* GESCHICHTE • KULTUR

§§ für Ihren Geist g
ERSPARNIS
ü für Ihre Börse nAUSKÜNFTE UND WERBELITERATUR ÜBER ITALIEN IN JEDEM REISEBÜRO

NERVI das Blumenparadies, der der Schweiz am nächsten gelegene Ort der Riviera. 10'/a
Bahnstunden ab Zürich. 18 Hotels und Pensionen jeder Kategorie. Villen — Möblierte
Appartements — Fremden-Klubs — Dancing — Großartige städtische Parks — Strand-
promenade. Auskünfte, Prospekte durch die Kurkommission.

GR. HOTEL VITTORIA Erstrangig, vollständig umgebaut. Fließendes, kaltes
und warmes Wasser in alle Zimmern. Privatbäder,
Lift, Garage, Palmenpark. Eigener Zugangzum Strand

SAVOY HOTEL Das bevorzugte, moderne Schweizer Haus am Platze. Pension ab

Pr. 10.— PEAU G. BEELER, BES.

MIRAMARE STRAND HOTEL dicht am Meere. — App. m. Bad - Alle Zimmer m. fließ. Wasser
Terrasse und Garten, volle Pension von Lire 35.— an.

Große

IntfiCllfltiOlIAl Hofpl Pa'menallee. Nähe Strandpromenade. Vollständig renoviert. Fließ, kaltes u. warmes**•*' Wasser. Vorzügl. Verpflegung. Pension Fr. 8.— bis 10.—. Bes. Gramatica Acker.

IIICCI Angenehmes Winterklima für Erholungsbedürftige. Alle Sports: Golf, 18 holes, Polo, 5 Tennis-iPl^CLi DltlUlll Plabe. Tanj. Großes Seewasserschwimmbad, 28° C., Benützung frei. Pensionspreis v. Lire 66.-
aufwärts. Spezialpreise für langen Aufenthalt. Adresse: Hotel BriOni (Istria).

TRYBOL Zahnpasta Fr. 1.20

TRYBOL Mundwasser Fr. 2.50

öu J/aare mcftf färbe«
(will, Entrupal, ges.gesdi., das seit Jahren bewährte biolo-
[gisdie Haarstärkungswasser führt den geschwächten Haar-
[ wurzeln die verbrauchten Pigmente (Farbstoffe) zu, so daß
j graue Haare und Nachwuchs auf natürliche Weise die ehe-
malige Farbe wiedererhalten, daherFehlfarben ausgesclilos-
sen.Garantiert unschädlich.Kopfschuppenverschwinden nach

kurzem Gebrauch. OriginalOasche sfr. 6,50. Prospekt gratis.

Josef-Apotheke, Industriequatrier, Zttridt 5

0&A/£«!...
erhielt der Sieur David Chaliou,
Offizier der Königin, von Louis XIV
das erste Patent zur Chocolade-Fabri-
kation in Frankreich. Er eröffnete
seinen Laden an einer Ecke der Rue
Saint-Honoré zu Paris. Das Haus steht
heute noch. Die Geschichte überliefert
uns, dass er sehr gute Geschäfte machte,
entschied sich doch um die gleiche Zeit
die medizinische Fakultät zu Gunsten
der Chocolade

Die bekömmlichste Chocolade
ist heute jene,,die mit Honig, Man-

dein und anderen Früchten her-
gestellt wird.

TOBLER hat sie sich zur
Spezialität gemacht. Abertausende
haben erfahren, dass diese Sorten
hier äusserst nahrhaft sind — und

dabei so gut:
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fertigen Stadt, lag der Traum seiner Mannesjahre,
lagen Millionen in der Erde verborgen. Man mußte
Konzessionen kaufen, man mußte die Erde aufwüh-
len, die ganze Lagune von Tuxpam entlang — hier
war das Paradies des Oels.

In dieser Zeit qualvoller Ueberlegungen war es,
als AI in einer Zeitung las, durch die umwegige
Bahnlinie Tampico-St. Louis Potosi-Mexieo-City sei
Tampico in seiner Entwicklung gehemmt. Tampico
sei imstande, Vera-Cruz zu überholen, aber Bedin-
gung sei ein Bahnbau, der Mexico-City in gerader
Linie mit Tampico verbinde. AI studierte die Land-
karte. Lange. Er fand, daß diese Verbindung viel,
viel Geld bringen mußte. Daß sie einfach eine Not-
wendigkeit war, nicht nur für Tampico, sondern
für ganz Mexiko. Er rechnete seine Ersparnisse
nach.

Dann verließ er Tampico und wanderte über die
Sierra Madre in gerader Linie ins Land hinein, in
der Luftlinie Mexico-City.

Endlich fand er, was er suchte: Land zu ver-
kaufen.

Das Land war billig. Weideland. Eine Prairie
ohne besonderes Gesicht.

AI kaufte Land. Zahlte an, verpflichtete sich,
alle drei Monate einen kleinen Betrag abzubezahlen.

Dann schrieb AI an die Magnaten der Finanz in
Mexico-City. Jedem einzelnen. Er hätte ihm ein
Millionengeschäft vorzuschlagen. Er bitte, ihn zu
empfangen.

Aber er erhielt keine Antwort. Was konnte ein
unbekannter Mensch, ein Abenteurer, für Finanz-
geschäfte vorschlagen?

Doch eines Tages schrieb einer: André Farquhar.
Ein Halbfranzose. Brasilianer. Einer jener Män-

ner, die das Gras wachsen hören. Die ihre Hände
überall haben und mit einem Bein in Europa und
mit dem anderen in Amerika leben.

André Farquhar war gerade in Mexico-City, um
eine Autogesellschaft zu finanzieren. Er schrieb an
AI. AI kam in das Hotel unter den Portalos am Zo-
calo. Kam mit den letzten Pesos, die ihm nach Zah-
lung der ersten Kate für sein Grundstück verblieben.

Farquhar empfing ihn zwischen zwei Telephon-
gesprächen.

«Fassen Sie sich ganz kurz», sagte er mit einem

flüchtigen Seitenblick auf seinen Besucher.
«Es handelt sich um eine Eisenbahn», antwortete

AI. — Der Brasilianer hängt ein. Seine scharfen
Augen blicken nochmals flüchtig über den einfachen
Mann mit dem Eroberergesicht.

«Que va a ser eso?» sagte er so nebenbei. «Was
soll das schon?»

Er setzt sich, poliert seine Nägel, hört, schaut

nur halb hin.
«Sehr viel», antwortet AI. «Die Bahn Tampico-

Mexico-City muß gebaut werden. Und zwar eine
direkte Linie. Ob sie nun eine Privatgesellschaft
baut oder der Staat — no me toca! Soll mir egal
sein.»

«Wollen Sie sie bauen?» fragte der Brasilianer.
«Nein. Ein Millonär namens Ernesto Chamarra

ist, so viel ich weiß, dabei, ein Syndikat zu gründen
oder die Regierung dafür zu interessieren. Weiß
nicht.»

«Ich weiß es aber», erwidert Farquhar gleich-
gültig. «Keine Aussicht für fremdes Kapital.»

Er steht auf. Der Diener tritt ein.
«Einen Augenblick», sagt AI. «Die Eisenbahn-

linie Tampico-Mexico-City sollen S i e nicht bauen.

Vorläufig glaubt ja auch kein Mensch, daß sie ge-
baut wird. Aber einmal w i r d sie gebaut. Nun ich
habe Land gekauft, dort wo die Bahn durchgelegt
werden muß. Es ist da noch allerhand Land zu
haben. Kostbares Land, Herr, doppelt, dreifach kost-
bar, ich werde Ihnen alles sagen, wenn Sie —»

Der Brasilianer hat seinen Diener hinausge-
schickt.

«Keine Störung!» sagt er. «Konferenz!»
Der Diener geht. AI ist drei Stunden bei André

Farquhar. Beim Abschied hält der Brasilianer die
Hand des ehemaligen Petroleumarbeiters fest.

«Muy listo! Sie sind ein ausgekochter Junge. Sie
werden reich werden!»

Einige Monate später wird in Brüssel ein neues
Syndikat gegründet.

*

bekanntlich über vieles hinweg. Beson- j

ders in trüben Zeiten erheitert und be- f

glückt er Herz und Sinn! Kaufen Sie

darum für Fr. 1.- den neuen, lustigen
Kalender für 1931 „DER ZWÖLFER".
Er wird Sie in jeder Beziehung freuen
und Ihnen in mancher Stunde ein
Sorgenbrecher sein
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Vizepräsident ist ein ehemaliger Senator.
AI Riffles spielt in diesem Syndikat keine kleine

Rolle. Er kauft Land. Viel Land. Einmal muß die
Bahn hier durchgehen. Und dann: hier gibt es
Petroleum. Nicht nur an der Küste. Nein, auch
hier, im Innern. AI Riffles wußte das. Und dieses
Wissen brachte er als Kapital in das Syndikat.

AI legt seine Anteile für Propaganda an. Er kauft
für sich eine Zeitung, er gründet eine neue Gesell-
schaft. Englisches Kapital fließt ihm zu.

AI baut. An dem vorgesehenen Knotenpunkt der
Bahn baut er eine Zeltstadt.

Riesenplakate überschwemmen Mexico-City: Oel
im Innern Mexikos!

Eine ungeheure Sensation! Man behauptet seit
langem, die Quellen am Meer seien erschöpft. Geo-

logen bemessen die Ertragsdauer auf nicht längere
Zeit als zehn bis fünfzehn Jahre. Nun beweist AI
Riffles, daß im Innern Mexikos noch ebensoviel Oel
vorkommt wie bei Tampico.

Nur die Transportfrage ist zu lösen.

Die Menschen strömen AI Riffles zu wie einem
neuen Erlöser. Die Regierung, bereits in heftige
Streitigkeiten zwischen den amerikanischen und
englischen Oelkönigen verwickelt, erläßt ein Gesetz :

«Nur Mexikaner von Geburt oder mexikanische Ge-
Seilschaften haben das Recht, Eigentum an Land
und Gewässern oder Konzessionen zu erwerben.»

Washington und London protestieren. AI Riffles
aber nimmt in sein Städtebau-Syndikat den Mexi-
kaner Ernesto Chamarra auf. Dagegen tritt AI
Riffles als Teilhaber in Chamarras Oelbesitz ein, in
die Tampico--National-Öil-Company.

Inzwischen baut AI seine Stadt am Knotenpunkt
der noch lange nicht gebauten Eisenbahn. Erst ist
es eine Zeltstadt. Ein halbes Dutzend Wellblech-
baracken. Dann wird die Stadt gebaut. Ein Heer
von Ingenieuren, Technikern mit Nivellierungs-
instrumenten, Legionen von Arbeitern marschieren
auf. Die Stadt wächst aus dem Nichts. Eine Neben-
linie der geplanten Eisenbahn entsteht, Material
rollt Tag und Nacht heran, Menschen kommen zu
Fuß, zu Pferde, per Bahn und Flugzeug. Die Nächte
sind taghell im grellen Licht der Azetyhlenlichter,
Züge gleiten heran, aber ununterbrochen, Tag und
Nacht, sitzt AI Riffles in dem einstöckigen World
Hotel, in dem sich die Abenteurer aller Weltteile
treffen, macht Pläne, arbeitet, befiehlt, zirkelt Stra-
ßen aus, und die Ingenieure wundern sich, woher
ein Mann, der einen solchen Slang redet, all die
Kenntnisse hat.

Und dann, über Nacht sozusagen, ist AI Riffles

viel reicher als Ernesto Chamarra. Er legt jetzt
seine Hand auch auf das Land am Busch bei Tux-
pan. Bald riecht es nach Petroleum, wo einst die
süßen Düfte der Vanille von Papantla geschwebt
haben. Bald schimmert das Meer giftgrün und ölig
und erinnert an verfaulte Abwässer.

Kolonnen von Lastwagen rücken heran, Arbeiter
sitzen darin. Strecken entstehen, Bauholz rollt in
endlosen Güterzügen Tag und Nacht. Bohrtürme
werden aufgestellt wie Soldaten.

AI Riffles wurde erster Präsident der großen
Tampico-National-Oil-Company, Ernesto Chamarra
mußte ihm diesen Platz räumen. AI sah mit einem
sonderbaren Gesicht auf die See hinaus, wandte sich
um, blickte mit weiten, brennenden Augen in die
Richtung, wo Mexico-City lag. Im Geiste folgte er
der Eisenbahn, die kerzengerade hineinläuft bis zur
Salzseestadt, von der man in Pulman-Cars über
Chicago nach New York fährt. —

Eines Tages stehen AI Riffles und Chamarra am
Meer. Eine Quelle brennt.

Ein Flieger steigt auf. Aus einem kunstvoll kon-
struierten Apparat gießt er Nitrogliyzerin in den
Oelherd. Der Brand sinkt in sich zusammen.

«Erinnern Sie sich?» fragt AI. «Es war einmal
ein einfacher Petroleumarbeiter .»

Chamarra schaut finster vor sich nieder.
«Sie haben mich damals betrogen», fährt AI

gleichmütig fort. «Ich bin Ihnen zu Dank verpflich-
tet. Die Schlacht ist geschlagen. Ich habe gesiegt.»

Er sieht nicht den furchtbaren Haß in den Augen
Chamarras.

Im Spielsalon des Hotels traf AI einen sehr ele-

ganten Herrn, der eben eine Bank aufgelegt hatte
und ihn jovial lächelnd begrüßte: Cortez de Ribeira,
der Halsabschneider, der Sträfling, Frauenjäger und
Spieler.

AI übersah die ausgestreckte Hand.
«Ah, da bist du ja, Ribéira!» sagt AI nur. Im glei-

chen Augenblick stürzt die Erinnerung an Dolores
über AI hin, die er so lange gebändigt hat.

In seinen Augen liegt ein böses Feuer. Ribeira
versucht gleich, dem Angriff die Spitze abzubrechen.

«Ich weiß, du bist böse auf mich, wegen des

Weibes —»
Aber da sitzt ihm die Faust Als zwischen den

Augen.
«Du Schurke», brüllt der ehemalige Petroleum-

arbeiter und schleudert Ribeira alle Beschimpfun-
gen, die in der Hölle von Maracaibo an der Tages-
Ordnung waren, entgegen.

«Das Weib war meine Frau! Ich habe Dolores
geheiratet. Ich wollte sie reich machen! Hier —
dies alles» — AI machte eine weit ausholende Arm-
bewegung — «dies alles wollte ich ihr zu Füßen
legen!»

«Ein Irrtum», antwortet Ribeira. «Wer wird ein
solches Mädchen heiraten? Sehnst du dich denn
nach Dolores?»

Ja, sehnte sich AI denn nach Dolores? Er sehnte
sich. Aber wenn er sich Dolores vorstellte, wenn
er sich alle Erlebnisse mit ihr ins Gedächtnis zu-
rückruft, nein, dann sehnte er sich eigentlich nicht
nach Dolores.

«Du sehnst dich nach der Frau», sagt Ribeira.
«Halte Umschau. Alle Töchter des Landes werden
sich glücklich schätzen, dich zu gewinnen!»

«Und was ist aus Dolores geworden?»
«Weiß ich es?»
Ribeira spielt jeden Tag.
AI sagt: «Wenn du hier falsch spielst, wie in

Maracaibo, so lasse ich dich aufhängen! Du weißt,
ich bin hier Alleinherrscher, ich bin Polizei, Ge-

rieht, Senator! Ich bin hier in meinem Reich mäch-

tiger als der Präsident in Mexico-City!»
Ribeira verneigt sich. AI läßt ihm Geld zukom-

men. Für diese und jene Tätigkeit. Ribeira ent-
wickelt diplomatische Fähigkeiten, die AI für sich
ausnutzt. Eine Weile geht alles gut. AI steigt höher
und höher, von Monat zu Monat. Ribeira folgt ihm
wie sein Schatten.

*
Eines Tages ist AI Riffles einer der maßgeben-

den Männer in den Petroleum-Unternehmungen 'in
Venezuela.
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